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Museumsinsel-Attacke weiterhin ungeklärt
Altertümer und Kunstschätze mit einer Flüssigkeit beschmiert: Im Berlin-Fall sind viele Fragen offen

Berlin. (dpa) Nach den Attacken auf
Kunstobjekte der Berliner Muse-
umsinsel sucht die Polizei weiter
nach dem Täter. Wie groß der Scha-
den ist, war noch unklar. „Die Diag-
nosen stehen, jetzt beginnen die
Einzeltherapien“, sagte Christina
Haak, stellvertretende Generaldi-
rektorin Museen, am Donnerstag
der Deutschen Presse-Agentur. Am
3. Oktober wurden mehr als 60 Ob-
jekte mit einer Flüssigkeit beschä-
digt. Betroffen waren das Neue Mu-
seum, das Pergamonmuseum und
die Alte Nationalgalerie.

Zugang und Dialog
Haak betonte zum Thema Sicher-
heit, die Maßnahmen würden der
jeweiligen Lage angepasst. „Wir ste-
hen in Dauergesprächen.“ Eine
100-prozentige Sicherheit sei aber
nicht möglich. Zur Frage, ob Ta-
schenkontrollen wie im Jüdischen
Museum denkbar seien, sagte sie:
„Wir nehmen alles in den Blick.“
Haak zeigte sich verärgert, dass die
Museen durch den Vandalismus-
Fall zu solchen Überlegungen ge-
zwungen würden. „Wir wollen den
Zugang und den Dialog.“
Spekulationen zum Motiv, dass

ein Verschwörungstheoretiker eine
Rolle gespielt haben könnte, woll-
ten die Museen nicht kommentie-
ren. Die Polizei hatte zuvor klarge-

stellt, sie ermittele in alle Richtun-
gen. Nach einem Zeugenaufruf sei-
en mehrere Hinweise eingegangen,
sagte ein Sprecher am Donnerstag-
morgen. Das zuständige Fachkom-
missariat für Kunstdelikte im Lan-
deskriminalamt ermittelt. Laut
Haak waren andere Museen über
informelle Kanäle über die Attacke
informiert und sensibilisiert wor-
den.

Polizei sucht noch immer Zeugen
Der Präsident der Stiftung Preußi-
scher Kulturbesitz, Hermann Par-
zinger, fragte in der RBB-“Abend-
schau“ am Mittwochabend ange-
sichts der Attacke: „Was ist in unse-
rer Gesellschaft los?“ Er sprach von
einer „hohen kriminellen Energie“.
Wie die Flüssigkeit aufgebracht

wurde, ist nicht bekannt. Denkbar
ist Parzingers Worten nach, dass je-
mand eine Klistierspritze im Ärmel
hatte und wartete, bis das Auf-
sichtspersonal sich umdrehte. Die
Flecken waren demnach möglicher-
weise nicht sofort sichtbar. Man
kenne Angriffe auf Kunstwerke,
aber dass die Antike zur Zielscheibe
geworden sei, sei vergleichsweise
neu.
Die Polizei bittet Zeugen weiter-

hin, sich mit Hinweisen zu melden.
Die Schäden an den Kunstobjekten
waren unter Verweis auf ermitt-

lungstaktische Gründe erst jetzt öf-
fentlich gemacht worden. Zuvor
hatten die „Zeit“ und der Deutsch-
landfunk berichtet. Kulturstaatsmi-
nisterin Monika Grütters (CDU)
hatte am Mittwoch auch Aufklä-
rung zur Frage der Sicherheit gefor-
dert. Bereits vor drei Jahren war die
Berliner Museumsinsel zum Tatort
geworden. Damals wurde eine riesi-
ge Goldmünze gestohlen.
Nach Meinung des Deutschen

Museumsbunds ist es schwierig,
Vandalismus-Fälle zu verhindern.
„Man kann natürlich immer mehr
Aufsichtspersonal hinstellen. Aber
die Museen sollen ja eben kein Ort
sein, an dem man dauernd über-
wacht wird“, sagte Präsident Eck-
art Köhne am Donnerstag im
RBB-Inforadio. Viele Besucher
wollten sich gerne frei bewegen. Je
mehr Sicherheitspersonal zu se-
hen sei, desto unangenehmer wer-
de das für den einen oder ande-
ren. „Also da stecken wir wirklich
in einer Zwickmühle“, sagte Köh-
ne, der selbst das Badische Lan-
desmuseum leitet.
Unter den betroffenen Objekten

sind zum Beispiel die Sarkophag-
wanne des Nehi (18. Dynastie, um
1390-1330 v. Chr) und der Sarkophag
des Propheten Ahmose (332-330 v.
Chr.). Auf ihnen sind Spritzer einer
Flüssigkeit zu erkennen.

Friederike Seyfried, Direktorin des
Ägyptischen Museums, zeigt Spuren
der Sachbeschädigungen an einem
Sarkophag des Propheten Ahmose.
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Kulturhauptstadt:
Nürnberg zeigt
Bewerbung
Nürnberg. (dpa) Die Bewerbung
Nürnbergs als europäische Kultur-
hauptstadt geht in die Endrunde.
Am Freitag wird die Jury auf ei-
nem Rundgang Bayerns zweit-
größte Stadt erkunden – wegen
der Corona-Krise allerdings nur via
Internet. „Wir haben uns überle-
gen müssen, wie wir die besondere
Atmosphäre Nürnbergs – auch die
Widersprüche der Stadt – ins Vir-
tuelle übertragen“, sagt der Leiter
des Bewerbungsbüros, Hans-Joa-
chimWagner.
Diese Widersprüche sind ein

wichtiger Teil des Bewerbungskon-
zepts. Unter dem Motto „Past For-
ward“ will dieses Vergangenes mit
der Zukunft verbinden. Am 27. Ok-
tober muss das Bewerbungsteam
noch einmal zu einem finalen On-
line-Gespräch antreten. Einen Tag
später soll in Berlin die Entschei-
dung fallen, wer unter den fünf
deutschen Bewerberstädten das
Rennen macht.
Neben Nürnberg sind auch Han-

nover, Hildesheim, Magdeburg und
Chemnitz in die Endrunde gekom-
men. Die zweite Kulturhauptstadt
soll 2025 Slowenien stellen.

https://n2025.eu/
https://ec.europa.eu
www.kulturstiftung.de

Toni Laurer: „Es gibt nichts
Interessanteres als ein Gerücht“
Weltbewegendes, Lokales,
Politisches, Privates, Sportliches
und vor allem Blödsinniges
– das alles wird im Wirtshaus
besprochen. Toni Lauerer taucht
mit seinem neuen Buch tief in
die bayerische Seele ein.

Von Holger Stiegler

Furth im Wald. „Gestern beim Unter-
wirt“ – da war anscheinend wieder
jede Menge los. Auf alle Fälle so viel,
dass Toni Lauerer damit sein neues-
tes Buch füllen kann. Untertitelt ist
es mit „Wirtshausg’schichten aus
Bayern“. Was es mit den Wirtshäu-
sern, Stammtischen und brisanten
Themen im Dorf so auf sich hat, hat
der Autor und Kabarettist aus Furth
im Wald im Gespräch mit der Kul-
turredaktion verraten.

Herr Lauerer, der „Unterwirt“
steht stellvertretend für viele
andere bayerische Dorfwirts-
häuser. Was macht Ihrer Ansicht
nach so einen „Unterwirt“ aus?

Toni Laurer: Dass er in aller Regel
von Einheimischen besucht wird
und sich selten Feriengäste, liebe-
voll auch „Preißen“ genannt, zu ihm
verirren. Natürlich sind auch diese
gerngesehene Gäste. Sie müssen
sich allerdings damit abfinden, dass
sie von den Stammtischmitgliedern
nicht oder kaum beachtet werden.
Auch findet man hier keine um-
fangreiche und komplizierte Speise-
karte vor. Wurstsalat, saurer Press-
sack, warme Wiener oder Leberkäs-
semmel reichen aus. Für noble Sa-
chen wie Schnitzel oder gar für de-
kadente Luxusspeisen wie ein Filet
geht man in ausgewiesene Speiselo-
kale – für so etwas hat der Unter-
wirt weder die Zeit noch die Küche.

Das „Verlautbarungsorgan“
beziehungsweise die „Kom-
munikationszentrale“ eines
jeden Dorfes ist bekanntlich
nicht die Tageszeitung, sondern
der Stammtisch im Dorfwirts-

haus. Warum sollte man also
unbedingt dort dabei sein?

Eigene Anwesenheit ist die Garantie
dafür, dass man nicht zum Objekt
von Gesprächen oder gar Gerüchten
wird. Aufnahme in einem Stamm-
tisch findet man meist, indem man
von einem Mitglied mitgebracht
und von den anderen Stammtisch-
lern für würdig befunden wird. Hu-
mor sollte man auf jeden Fall haben
und dünnhäutig sollte man nicht
sein, denn liebevolle Kommentare
wie „mei, bist du ein Rindviech
(wahlweise auch Depp)“ muss man
schon aushalten können. Wobei ich
auf meine Tageszeitung nicht ver-
zichten möchte, mit ihr kann ich al-
lerdings nicht reden.

Hosenkauf, Polizeikontrolle,
Geschenk zum Hochzeitstag

und natürlich die „Ge-
rüchteküche“ – Woher nur
nehmen die Stammtischbrüder
ihre fast schon grenzenlose
Allwissenheit?

Die Themen, die am Stammtisch be-
sprochen werden, sind nahezu gren-
zenlos. Ich habe die Erfahrung ge-
macht, dass oft ein Stichwort genügt
und schon fällt einem Anwesenden
eine passende Geschichte oder zu-
mindest ein Gerücht ein. Und es gibt
nichts Interessanteres als ein Ge-
rücht, womöglich sogar noch über
Leute, die im Ort „was Besseres“
sind! Allwissend sind die Stamm-
tischbrüder nicht, aber das hindert
sie nicht daran, zu jedem Thema
ausgiebig Stellung zu nehmen.

Der Stammtisch im „Unterwirt“
ist ein exklusiver Verein – nur

Männer sind dabei. Was halten
Sie von Frauen- beziehungsweise
„gemischten“ Stammtischen?

Dass keine Frau am Stammtisch
beim Unterwirt sitzt, ist reiner Zu-
fall! Denn von Frauenstammtischen
halte ich viel – wie ich auch aus
dem eigenen Bekanntinnenkreis
weiß, haben die Mädels immer eine
Riesengaudi, wenn sie sich treffen
und vorwiegend über die Tölpelhaf-
tigkeit von uns Männern sprechen.
Gemeinsames Lachen tut sowohl
der männlichen als auch der weibli-
chen Seele gut! Das gilt natürlich
auch für „gemischte“ Stammtische.

Mit dem Sterben der Dorfwirts-
häuser geht auch das Ver-
schwinden der Stammtische
einher. Was geht der bayerischen
Identität dadurch verloren?

Von Corona mag ich gar nicht
erst reden…

Dass immer mehr Dorfwirtshäuser
aufgeben müssen, tut mir echt weh.
Die Tendenz, dass jeder möglichst
für sich dahinlebt und man sich
nicht mehr einfach „zammsitzt“
und „ratscht“, hat sich in den letz-
ten Jahren leider verstärkt, Corona
und die sogenannten „sozialen“
Medien tun ein Übriges. Da geht
ein gewaltiges Stück bayerischer
Identität verloren. Vielleicht kann
ich mit meinen lustigen Stamm-
tischgeschichten vom fiktiven „Un-
terwirt“ a bissl dazu beitragen, dass
die Stammtische in einem positi-
ven Licht gesehen werden. Die
Hoffnung stirbt zuletzt!

www.tonilauerer.de
www.battenberg-gietl.de

„Daumen hoch“, sagt Toni Laurer, der mit über 600 000 verkauften Werken Ostbayerns meistverkaufter Buchautor in der
Rubrik Bayerischer Humor ist. Jetzt hat er „Wirtshaus’gschichten aus Bayern“ aufgeschrieben. Bild: Toni Laurer

INFORMATION

■ Buch: Toni Lauerer: „Gestern beim
Unterwirt. Wirtshausg’schichten aus
Bayern“ (160 Seiten, 14,90 Euro, Bat-
tenberg-Gietl-Verlag).

■ Lesungen: 8. November: Neustadt/
WN, Stadthalle. 22. November: Mit-
terteich, Josefsheim


